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ird geſagt, das eſen der Volk

irtſchaft richtig zu erfaſſen,

Tfe man nicht vom einzelnen ausgehen; als Ausgangspunkt der
Betrachtung und orſchung ſei vielmehr die Geſamtheit wählen lellet
iſt er agen In den volkswirtſchaftlichen Unterſuchungen darf
man nicht bei dem einzelnen und auch nicht bei der Geſamtheit ſtehen
leiben

Überblickt man nämlich eine Vo

irtſchaft, ſo bleibt das und
Allgemeinſte, was man wahrnimmt, allerdings die lelhei bon erſonen
und inzelwirtſchaften, die auf den verſchiedenſten Gebieten des Erwerbs⸗
lebens 19 ſind, und die, als Käufer und Verbraucher, andern erwerhs⸗
wirtſchaftli Tätigen willkommene Gelegenheit gewinnreicher Tätigkeit
darbieten Aber alle dieſe Perſonen Und Wir ſind nicht in einem
Zuſtande individualiſtiſcher Iſolierung. Man kann eshalb, ihr Ver
halten und irken richtig beurteilen, auch ni Vorausſetzungen
machen, die nur auf einen obinſon Cruſoe en würden Die andeln⸗
den Perſonen ehen lelmehr nicht bloß in lebhafter geſellſchaftlicher und
tauſchwirtſchaftlicher Berührung, ondern auch innerhalb des gleichen Staats⸗
verbandes; ſie ſind Staatsbürger und können leſe ihre taatsbürgerliche
Eigenſchaft auch m ihrer wirtſchaftlichen Betätigung nicht verleugnen.
Anderſeits iſt die Volkswirtſchaft keine erbandswirtſchaft im ozialiſtiſchen
Sinne. Qa oder Geſellſchaft ſind nicht Subjekt des wir  aftlichen
rozeſſe gen auch gemeinwirtſchaftliche Gebilde m größerer oder
geringerer Zahl ſich orfinden, im weſentlichen leihen die Einzelperſonen,
inzelwirtſchaften oder privatwirtſchaftlichen Vereinigungen Träger des Wirt⸗
ſchaftslebens mit Selbſtzwecklichkeit, weitgehender Selbſtändigkeit und ent⸗
ſprechender Selbſtverantwortlichkei Die unmittelhare Verwirklichung der
eigenen Wohlfahrt iſt darum regelmäßig ache Uund Aufgabe der Einzel⸗
perſonen, Einzelwirtſchaften uſw Nur en ſ

ie leſe Verwirk
lichung der eigenen Wohlfahrt Iin einer eiſe vollziehen, daß dadurch das
berechtigte Wohlfahrtsſtreben anderer nicht vereitelt, ſchließlich die Wohl
ahr des Ganzen nicht gefährdet wird Man kann hierbei in etwa an
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die Kantſche axime denken der einzelne ſolle E ſo handeln, daß nman
daraus eine allgemeine ege machen nune Wohlbemerkt: wir ellen
das hier nicht als ethiſche Forderung hin, ondern ledigli als notwendige
Bedingung der Wohlfahrt jeder ad geeinten olksgemeinſchaft.

Bedarfsdeckungsſyſtem. Hieraus ergibt ſich nun, m welchem
Sinne die Deckung des Volksbedarfs äußeren Gütern Aufgabe der
Volkswirtſchaft enannt werden kann. icht als ob die „Volks⸗
wirtſchaft“ Subjekt der Produktion und der Verteilung der er wäre,
ondern in dem Sinne, daß in der irtſcha ätigen aktoren
durch den allen gemeinſamen Zweck der ſtaatlichen Geſellſchaft beherrſcht
und dieſem wecke, der Geſamtwohlfahrt, dienſtbar ſind Es ird alſo
nicht bon einer Zentralinſtanz den Bürgern zugeteilt, was ſie eiſten
und verzehren aben Die einzelnen bzw die privaten Wirtſchaften
en ielmehr ſelbſt für die Befriedigung ihre Bedarfs ſorgen, ſowei
nicht Iim gegebenen Falle öffentliche oder rivaie Unterſtützung elfend ein⸗
zugreifen hat Innerhalb der Tau  11  aft le jene aber dadurch,
daß man für Deckung remden Bedarfs 19 ird und auf dieſem Wege
eimn Einkommen ſich erwirbt, mittels eſſen man ſich au was zur Be⸗
friedigung der eigenen Bedürfniſſe erfordert oder ge  n ird

Ein reifache iſt alſo nötig zur Ermöglichung der Bedarfsdeckung:
CS en die erforderlichen er vorhanden ſein leſe ex en

aber auch dem Be  rfenden erreichbar ſein, Und dazu gehört eine der
Kaufkraft der Konſumenten entſprechende Preisbildung; ein Einkommen,
groß genug, ſich in den eſt der erforderlichen er en

Aufgabe der privaten Hauswirtſchaft iſt es, das Einkommen auf
die verſchiedenen Bedürfniſſe ſo verteilen, daß ſich daraus die elatib
günſtigſte Geſamtbefriedigung aller Bedürfniſſe der zur Hauswirtſchaft ge⸗
hörigen Perſonen ergibt Selbſtverſtändlich ſpielt bei dieſer Verteilung die
rage der Koſten der einzelnen Bedürfniſſe eine große olle

Aufgabe der Volkswirtſchaft aber ird ſein, eine olche Ge
altung der Produktionsverhältniſſe, der Preis⸗ und Einkommensbildung
herbeizuführen, daß die Unter gegebenen Verhältniſſen elativ Bedarfs  2  2
deckung für das Volk ermöglicht werde Wir aben dieſen Zu
ſtand als die materielle eite der „öffentlichen“ Wohlfahrt bezeichnet, wie
ſie den Zweck der ſtaatlichen Geſellſchaft ar icht nur die Staats⸗
gewalt hat zur Verwirklichung dieſes Uſtande mitzuwirken, ondern die

aatliche Geſellſchaft, alle in der Volkswirtſchaft ätigen Faktoren,
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alſo die Einzelkräfte, die Unternehmungen N ihren verſchiedenen 8
formen, die wirtſchaftlichen und beruflichen Organiſationen, aa und
Gemeinde, die privaten Wirtſchaften insbeſondere nicht nur durch ihren
Fleiß, ihre Tüchtigkeit, ihre Leiſtungen, ondern auch durch die richtige
igung ihre. Erwerbsſtrebens. Sie ürfen gewi erwarten, daß ſie
einen ihren Leiſtungen entſprechenden Gewinn nden; ſie dürfen aber nicht
ernten wollen, ſie ni ge aben, dürfen nicht den ſubjektiven
Erwerbszweck das re Verhältnis mit dem, was ſie 0  12 für Deckung
fremden Bedarfs leiſten, berlieren en

Güterbeſchaffung, reis  2 und Einkommensbildung gehören in der Be⸗
darfsdeckungsfrage zuſammen. Sie ſind verſchiedene, aber unentbehrliche
Elemente des Bedarfsdeckungs ſyſtems. Es iſt alſo nicht
erkehrt, enn Ufig, gerade m letzter Zeit wieder, behauptet wurde, die
Güterbeſchaffung ſei von höchſter Wichtigkeit hne Zweifel iſt die er⸗
beſchaffung immer das er für den Bedarfsdeckungsprozeß. ES an
der notwendigen Gütermenge, dann iſt bon keiner Bedarfsdeckung die ede
Auch kann das Vorhandenſein einer größeren Gütermenge ohne Zweifel zu
billigeren Preiſen führen ein das le. leider nicht immer. Und

der Maſſe des Volkes ausreichender Kaufkraft, dann leiben
die eichlich vorhandenen Güter denen, die ſie rauchen önnten, unerreich⸗
bar Es muß alſo alle drei emente des Bedarfsdeckungsſyſtems
wohlbeſtellt ſein, enn die Bedarfsdeckung für 0  ganze olk eweils
zur elatib beſten werden ſoll

Bedarfsdeckungsprinzipien. Für r  ung der volkswirtſchaft⸗
en Aufgabe iſt zunächſt das ſog wirtſchaftliche Prinzip bon
höchſter Bedeutung. Größter Erfolg mit den geringſten eln Das
iſt die Forderung des wir  aftlichen rinzi ind Stoff Uund Kraft
nuUur m einem begrenzten Maße vorhanden, dann muß man ſie ſo ver⸗
eilen, daß der günſtigſte Geſamterfolg bei der Produktion herauskommt,
daß nicht bon dem einen Ute viel rzeugt wird, bon den andern
wenig, viele Hoſen und wenig Röcke Das dre eben Ver
ſchwendung, zu produzieren, was nicht gebrau werden önnte, oder
auch was weniger notwendig wäre als ein nderes Gut, auf eſſen Her
ſtellung Mangels Stoff und ra nun verzichtet werden

hne Zweifel ng alſo die Bedarfsdeckung des Volkes bon der
richtigen Verteilung der verfügbaren 0 und Kräfte NI Sinne des
wirtſchaftlichen Prinzips, von deren „wirtſchaftlich“ richtigen Verteilung
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weſentlich ab Und zwar ſowohl im Hinblick auf die Bedürfniſſe, die der
Befriedigung harren, als auch mit Rückſicht auf die reis und Ein
kommensbildung. Aus dem Verkauf überflüſſiger Waren kann der Produzent
ein Einkommen nicht oder nicht in einem den Opfern entſprechenden Maße
gewinnen. Der Konſument anderſeits ird geſchädigt, enn für Waren,
die mangels wirtſchaftlich ri  iger Überlegung m geringerer enge vor
handen ſind, einen öheren Preis ezahlen muß Das gleiche gilt, enn

ſich nicht eine verkehrte Verteilung von Stoff und rd auf vber.
ſchiedene Waren handelt, ondern nfolge mangelhafter Technik auf die Her
ſtellung derſelben erar mehr als notwendig aufgewende wird, die
Koſten der Herſtellung über das erforderliche Maß hinausgehen.

ESs bedarf ferner kaum der Erwähnung, wie wichtig die Beobachtung
des en rinzips innerhalb der privaten Hauswirtſchaft iſt.
Hier muß der richtige Überblick werden über die verſchiedenen
edürfniſſe, die befriedigen ren, nach Art und Wichtigkeit und Dring⸗
ichkeit derſelben; ＋ müſſen die Koſten der Befriedigung der einzelnen Be⸗
dürfniſſe überblickt und dann das verfügbare Einkommen ſo ertei werden,
daß die Geſamtbefriedigung eine mögli vollkommene wird. Überaus
viel dieſem Endziele auch bei die ſorgſame Verwertung der einzelnen
er. Was die Sparſamkei der Hausfrauen nicht bloß privat⸗, ondern
auch volkswirtſchaftlich edeuten kann, das hat ſich 10 mit beſonderer Klar⸗
heit wieder einmal in der Kriegszeit geoffenbart

Alſo die Wichtigkeit des wirtſchaftlichen rinzips für den ganzen
Bedarfsdeckungsprozeß iſt über allen Zweifel erhaben. El aber dieſes
Prinzip aus, die rfüllung der volkswirtſchaftlichen Aufgabe er
zuſtellen

Die Nationalökonomen werden, wenigſtens in der egel, offen geſtehen,
daß das wirtſchaftliche Prinzip dazu allerdings nicht ausreiche, aber viele
glauben ſich, wie ſie agen, auf den „wirtſchaftlichen“ Geſichtspunkt bei
ihren Unterſuchungen beſchränken en Sie wollen, wie geſagt wird,
keine Hygiene, keine Aſthetik, keine Ora treiben. Was ſcheint gerecht⸗
fertigter ſein als ieſe weiſe Beſcheidung Und doch ieg erſelben
ein Mißverſtändnis zugrunde, das ielfach geradezu zum Verhängnis für
die nationalökonomiſche Forſchung geworden iſt

Niemand kann verlangen, daß der Nationalökonom eſtſtelle, was
hygieniſch, eti moraliſch richtig ſei Das iſt ache der Moraliſten,
Aſthetiker, Hygieniker. Der Nationalökonom braucht aber nur das Formal⸗
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objekt ſeiner Wiſſenſchaft voll und richtig zu rfaſſen, ſofort er⸗
kennen, daß vieles bon dem, was die Hygiene, die Aſthetik, die Ora Iim
Hinblick auf die Güterwelt und das Verhalten der Menſchen Im Wirtſchafts
eben erfordern, unbedingt notwendig iſt für die Erfüllung der volkswirt
ſchaftlichen Aufgabe: für die Bedarfsdeckung des Volkes als eine Wohl⸗
fahrts⸗, Kultur⸗— und Fortſchrittsaufgabe. Das edeute
allerdings für alle jene Nationalökonomen, die bisher das „wirtſchaftliche
Prinzip“ zum Formalobjekt ihrer Wiſſenſchaft gemacht hatten, eine Umkehr,
aber eine Umkehr zum Beſſeren, eine Rückkehr zur ahrheit, die Rückkehr

echt nationalökonomiſcher Auffaſſung. der man ſich verhehlen
können, daß gerade teſe Unklarheit über den eigentlichen Gegenſtand der
Nationalökonomie, über deren Formalobjekt war, die jener nur

häufigen und ſchädlichen Vermengung privat⸗ und volkswirtſchaftlicher
Geſichtspunkte verleiten mußte?

Wir werden alſo nicht bloß als hygieniſch, ondern ehbendarum
auch als volkswirtſchaftlich weiſe rachten dürfen, enn die Chineſen ſeiner⸗
zeit ſich die Einfuhr bon lum zur Wehr ſetzten, während England
im Dienſte ſeines Handelsprofits den Opiumkrieg führte Wir werden die
Beſtrebungen des Werkbundes als volkswirtſchaftlich wertvoll anerkennen
m  en, nicht der bloßen Aſthetik als ſolcher willen, ondern eil

eine zweckmäßige, chöne Einrichtung der Arbeiterwohnungen zur
Wohlfahrt des Volkes gehört; ferner weil wir der Ualitätsarbeit E  rfen,

auf dem Weltmarkte Geltung erlangen. So verlaſſen wir auch
keineswegs den oden volkswirtſchaftlicher Wiſſenſchaft, enn wir
eine ittenloſe Mode, die Verbreitung ſittenloſer riften als volkswirt⸗
ſcha chädlich bezeichnen. ewiß, wer den privatwirtſchaftlichen Ertrag
über alles e der ird uns m beipflichten wollen Wer aber der
Anſicht iſt, daß die Sittenloſigkeit auch die materielle Wohlfahrt der Völker
gefährdet, die Volkskraft und verkürzt, daß die auf Befriedigung
ſittenloſen „Begehrens“ verwendeten 0 und Kräfte wirtſchaftlich und
volkswirtſchaftlich Li  iger auf die Befriedigung wirklicher „Bedürfniſſe“
berwendet würden, der ird verſtehen, und in welchem Sinne
wir Unter den Bedarfsdeckungsprinzipien auch dem en
Prinzip einen Platz gewähren möchten

Von geradezu entſcheidender Wichtigkeit aber für unſere zukünftige
Entwicklung ird ſein, ob Und in welchem Maße noch eim weiteres
Prinzip für den Bedarfsdeckungsprozeß Geltung rlangt
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In der verkehrswirtſchaftlichen Organiſation der Volkswirtſchaft bildet
der rei die Grundlage alles Wirtſchaftens, der im Preiſe der Waren
eingeſchloſſene Gewinn ugleich den ſubjektiven Zweck, das Ziel der Erwerbs
ſcha Die Preiſe regulieren die Betätigung der Wirtſchaftsſubjekte.
Für die Hauswirtſchaft beſtimmen die Preiſe der einzelnen Waren das Maß
der Konſumtion, beherrſchen die Auswahl der Befriedigungsmittel bei ge⸗
ebenem Einkommen. Die Produzenten anderſeits erkennen aus den Preiſen,
die ſie erwarten dürfen lauben, Richtung ihre Tätigkeit ein
chlagen muß, Ausdehnung ſie ihrem Geſchäfte geben dürfen,
ſich Erſatz der oſten und einen ausreichenden Gewinn ſichern

Bei dieſer gewaltigen Bedeutung der Preiſe muß es für die Erfüllung
der volkswirtſchaftlichen Aufgabe ffenbar von beſonderer Bedeutung ſein,
wie der Prozeß der Preisbildung ſich vollzieht.

Nach den Lehren der individualiſtiſchen Nationalökonomie wird die
Preisbildung beherrſ bon dem „Geſetz“ bon Angebot Und Nach
rage Das Angebot offenbar die enge der für die Bedarfsbedeckung
verfügbaren Güter. In der rage aber gibt ſich der Bedarf des Volkes
kund Aus dem Zuſammenwirken vbon Angebot Und achfrage olg dann
Unmittelbar die Geſtaltung der Preiſe, mittelbar auch die wirtſchaftli
richtige Verteilung der er auf die Geſamtheit der Bedürfniſſe. Ferner
org die reihei der Konkurrenz 0  X, daß der rei der in „beliebiger“
enge herſte

aren er bis zur Untergrenze hinabſinkt, wie dieſe durch
die Herſtellungskoſten beſtimmt iſt Das anze vollzieht ſich nahezu auto⸗
matiſch, mechaniſch, wie „von ſe So die Theorie

Man mag einen gewiſſen Idealismus darin erblicken wollen, wenn die
ÿtberale Schule bon der rethei die richtige Preisbildung erwartete. Die
Erfahrungen des Lebens aben jedenfalls gezeigt, daß die reihei auch
andere Wege beſchreiten, ern anderes rgebnis herbeiführen kann. Angebot
und achfrage, freie Konkurrenz bewirken keineswegs immer eine reis⸗
bildung, die dem eLr der Waren entſpricht, die im Angebot die at⸗
ſächlich vorhandene Warenmenge, in der rage Unmittelbar den eweils
wirklichen Bedarf der Konſumenten kundgibt. Von einem „Mechanismus“
der Preisbildung darf man nicht prechen, eil dazu und abel neben
natürlichen auch freie Urſachen 19 ſind menſchliche Überlegungen,
Handlungen, Machtverhältniſſe wirkſam werden.

Das hat wiederum die Kriegszeit mit beſonderer arhei ezeigt. Wie
oft iſt da ſchon eklagt worden, daß Preiſe gefordert wurden, die N gar
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keinem Verhältnis tanden den Produktionskoſten, für Waren denen
kein angel vorhanden oder befürchten war, alſo die Höhe der
Preiſe den tatſächlichen Verhältniſſen Urchaus nicht begründet war
Können wir uns arüber noch wundern?

Der am aller alle, bon dem die Philoſophen prachen bleibt
keineswegs auf den Urzuſtand der enſ

el beſchränkt und nicht mit
Unrecht hat man gerade den Handel als fortgeſetzten Kampf Uund
rieg bezeichnet Die AuT!I fames führte Qufe der

den blutigſten und grauſamſten Eroberungskriegen den Handelskriegen
von den Puniſchen Kriegen bis dem jetzigen Weltkriege Dieſelbe
AuTI fames acht aus dem Tauſchen —  aftlichen Verkehrs⸗
eben nur oft eln Täuf chen Man täuſ über die wirklichen Beſtände
der Waren Ucht dem kaufenden Ublikum die Meinung beizubringen
teſe oder jene Waren ſeien rar eine ſteigende Preisbewegung hervor⸗
urufen Die Konkurrenten bemühen ſich Urchaus nicht m  7 durch ge
ſunden Wetteifer über die Mitbewerber ſiegen, indem ſie beſſere Waren

dem gleichen Preiſe oder die gleichen Waren billigeren Preiſe
iefern Sie verſtehen 5 auch, Schundwaren den Mann bringen,
die nur Ußerli den ein Waren ſich tragen Gewiß bleiht
der Handelsgewinn der ſich aus der Ausnützung vbon Konjunkturen ergibt

jeder Zeit berechtigt ein oment des Fortſchritte wie der Handel
ſelbſt Aber 5 iſt doch ganz nderes enn der Handel Waren
rte leſe fehlen enn ſie für Zeiten zukünftigen edarfe
aufbewahrt Uſw als enn übermäßige Preiſe gefordert werden,
aus der ittern Not der Volksgenoſſen Wuchergewinne eziehen icht
die vorhandene enge der Waren nicht die roduktionskoſten beſtimmen
jetzt die Preiſe, die Höhe des welchen die Zwiſchenbeſitzer der Waren
für ſich erheben, der Gewinn ema ſich oft mehr and wie 19 dem
Verbraucher oder dem nächſten Zwiſchenbeſitzer die er Kurz,
die alte Theorie die vom „freien alten des Eigenintereſſes der Indi
viduen“ und durch Vermittlung des „Geſetzes“ bon Angebot und Nach
rage eine volkswirtſchaftlich geſunde Preis⸗ und Einkommensbildung
erwartete, hat während des Krieges ſolchen, für das Volk

ſeiner Maſſe herb fühlbaren, eiſe antro gemacht daß ſie
wenigſtens nächſter Ukunft erli wieder gläubige nhänger
nden dürfte

oher die falſche Auffaſſung In der liberalen Theorie?
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nter dem Einfluß der Aufklärungsphiloſophie, die mit der überlieferten
chriſtlichen Philoſophie und Theologie gebrochen, die erſten yſte
mati  en Bearbeiter der Nationalökonomie bon der irrigen Vorausſetzung
a  egangen, die Menſchen ſeien vbon atur aus glei und gut Jeden⸗
falls enkten ſie den individuellen Verſchiedenheiten und den Schwächen
der menſchlichen atur, dem beirrenden Einfluß, welchen die des age
und der egelung durch ſich ſelbſt entbehrenden Leidenſchaften auf Streben
und Handeln des Menſchen Usüben können, nicht die nötige eachtung.
ndem ſie reihei für den einzelnen forderten, ſeinen Gewinn, ſeinen Geld⸗
orteil ſuchen, nochten ſie ehrlich geglau aben, für die allgemeine
Wohlfahrt ſei ebendadurch genügen geſorgt. Das Geſamtwohl galt ihnen
als die Summe des ohles der einzelnen: enn alle ihren Geldvorteil
nden önnen, ſo muß doch offenbar auch das anze wo ſein.
einbar wurde alſo auf dieſem einfachen Wege den Intereſſen des Volkes
und der einzelnen Volksglieder ugleich ausreichend Rechnung gen Die
lrkliche olge aber war, daß die Stärkeren, die Geriebeneren, die Ge
wiſſenloſeren neben den Tüchtigeren und Fleißigeren, oft auch zum Schaden
erſelben, ihre Rechnung anden, daß die ſchrankenloſe oder wenigſtens
ziemlich Unbeſchränkte reihei nicht bloß die erwartete Auslöſung der im

vorhandenen wertbollen Kräfte, höhere Leiſtungen, brachte, ondern daß
ſie auch die Beutezüge einer für die Bedarfsdeckung des Volkes gar ni
leiſtenden Spekulation unheimlich vermehrte. der Geſamtblüte
des Volkes, die ſich aus dem freien Gewinnſtreben aller einzelnen rgeben
0  E, ieb, ſelbſt m der Friedenszeit, die Zahl ſolcher noch ergroß, die ohne
eigene einen ausreichenden Geldgewinn hatten finden können Und
denen die öffentliche und ribate Wohltätigkeit, in nachträglicher Korrektur
einer verfehlten Wirtſchaftsverfaſſung, die unverdiente Uund unnötige Not,
das erbe end, Unter dem ſie ſeufzten, einigermaßen erträglich machen
Uchte nicht immer mit dem erwünſchten Erfolge. Die Überſpannung
der wi  aftlichen Freiheitslehre mu ferner denjenigen geſellſchaftlichen
und ſtaatlichen aktoren, die rdnend auf das Wirtſchaftsleben einwirken
önnen, die nde binden. Und ſo hat ſie auch In der Kriegszeit ber⸗
wirrend gewirkt, indem ſie ein i  ige Ausmaß der notwendig werdenden
ſtaatlichen ingriffe erſchwerte, große Unſicherheit, ein häufiges anken
in der Behandlung ſel der gleichen Fragen und Bedürfniſſe mitverurſachte.
Kurz, mit dem bloßen Prinzip der reihei und des Eigenintereſſes im
Sinne der liberalen Ule kommen wir in der Bedarfsdeckungsfrage nicht
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aus Wir benötigen ielmehr eines andern rinzips, welches Angebot und
achfrage, Konkurrenz, die geſamte Tätigkeit der im volkswirtſchaftlichen
Prozeſſe wirkſamen aktoren, m einer eiſe eſtimmt, daß die bolkswirt⸗
ſchaftliche Aufgabe die elativ *  ung nden kann. Und welches
iſt dieſes Prinzip?

Hermann E hat einmal geſagt, die ehre bom justum pretium
ſei eine der Möglichkeiten eweſen, immer wieder auftauchen
würden, den rei und die Wertbildung von einem andpuntte des
„Seinſollens“, er, ſozialer oder ſonſtiger „Zweckvorſtellungen“ Er⸗
klären In den Lehrbüchern der Nationalökonomie wurde die ehre bom
„gere  en Preis“ manchmal nebenbei rwähnt, zum eil mit einer
gewiſſen Anerkennung, meiſt aber als antiquiert oder praktiſch bedeutungslos
zurückgewieſen. Auch hier hat die Kriegszeit andel eſchaſſen Die
Vorſtellung bom gerechten Preiſe die in der Rechtsüberzeugung des Volkes
ſtets fortgelebt atte, brach mächtig bon ſich ahn Der 5„an⸗
gemeſſene“ reis, materiell dasſelbe wie der „gerechte“ reis, war wieder
m aller Mund egen „Kriegswucher“, „übermäßige und Unlautere
Gewinne“ wurde im ntereſſe der Konſumenten wie des reellen Geſchäfts⸗
betriebes die der Geſetzgebung Und der Gerichte angerufen. Auch
die Nationalökonomie, die in der relatib en Bedarfsdeckung des Volkes
ein finales „Seinſollen“ rſieht und m der Wahrung der Aquivalenz beim
Tauſchverkehre eine weſentliche Bedingung materieller Volkswohlfahrt, kann
nur wünſchen, daß aus dem Prinzip der iedervergeltung nach
dem er wieder ein „Geſetz“ der Volkswirtſchaft Im Sinne
empiriſcher Regelmäßigkeit werden möge

Das Prinzip der Wiedervergeltung nach dem erte omm für die
Nationalökonomie nicht als Prinzip m Betracht Es andelt

abel nicht die moraliſche Uali des andelns, nicht die
Tugend der Gerechtigkeit, ſondern ledigli die Wahrung des

wechſelſeitigen Intereſſes aller Im wir  aftlichen Verkehr mitein⸗
ander in Berührung kommenden Perſonen, die icherung einer olchen
reis⸗ und Einkommensbildung, durch we die Bedarfsdeckung des Volkes
m einer allgemeine Wohlfahrt ermöglichenden elſe geſtaltet ird
Auch die Gründe, aus denen das Prinzip der Wiedervergeltung ſich
ableitet, ſind frei vbon jedem ſpezi moraltheologiſchen Beigeſchmack, ſo
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daß ogar die Ußerſte Empfindlichkeit in Wahrung der Selbſtändigkeit
der Nationalökonomie als Wiſſenſchaft in keiner Weiſe verletzt wird.

Solcher Gründe gibt 68 zwei: der erſte leitet ſich ab aus dem en
des Tauſches, Uund der zweite ergibt ſich aus der ur der rbeits  2
teiligen Geſellſchaft

Erſtens: Der au iſt keine enkung. Es werden abet nicht nur

Güter, ondern eT getauſcht, wohlgemerkt: „getauſcht“. Niemand
will wenigſtens regelmäßig — dabei etwa verſchenken, niemand will durch
den Tauſch einen Vermögensverluſt erleiden. Das Tde aber geſchehen,
enn der Wert des Utes, welches man eintauſcht, geringer are als der Wert
des Utes, das man im Tauſche hingibt, oder mit andern orten enn
man einen ohen, den Wert des ausgetauſchten Ute überſteigenden
Preis ezahlte. Gewiß iſt der beſondere individuelle Gebrauchswer des
Gutes, das man durch den erwerhen will, als der ebrauchs⸗
ert des Utes, das man im Tauſche opfert onſt Tde man über⸗
au nicht tauſchen. Dem Kaufmann iſt das Geld, welches für ſeine
Ware erhält, 1  iger als der en der Ware, und umgekehrt zieht der
Käufer den der Ware dem Beſitze des Geldes vbor Die Verſchiedenheit
des Gebrauchswertes, die für elde eile den Beweggrund zUum Tauſche
ildet, bemißt aber keineswegs den Tauſchwert Sie rzeugt das Verlangen
nach dem eſi des Gutes, macht aber nicht bereitwillig für einen Wert⸗—
erluſt, abgeſehen bon dem Falle, daß das Verlangen durch perſönliche
Neigung ſo ar oder durch die Not ſo zwingen iſt, daß man ſelbſt mit
eigenem Schaden kaufen will oder kaufen muß Das ſind aber Usnahme⸗
fälle, zum eil ganz anormale Fälle, der Tauſch ſich der Erpreſſung
nähert, jedenfalls nicht olche Fälle, aus enen ſich ein allgemeines Prinzip
oder ein „Geſetz“ des Tauſchverkehrs ableiten leße Das bleibt be⸗
en jener Anſicht gegenüber, die aus dem „Konſenſus“ der Paziſzenten
die Preisfeſtſetzung allein ableiten Der Vertragswille den
Vertrag Auch enn jemand Scheinware für gute Ware eintauſcht, iſt
Ußerli der Konſenſus vorhanden, und ebenſo, enn elde eile ber⸗
meinen, ihren Gegenpart er Ohr gehauen aben Daraus olg
aber keineswegs, daß Unter normalen mſtänden jemand beim Tauſf
einen Wer  eLr erleiden geſonnen iſt Kommt ihm zum Bewußt⸗
ſein, daß ein ſolcher Verluſt ihn getroffen, dann ird ſich ielmehr nach
Möglichkeit den Folgen jene angeblichen „Konſenſus“ entziehen
Richtig leibt, daß, kein Marktpreis das Urteil der Geſellſchaft über



664 Volkswirtſchaftliche Harmonien.

den Wert der Ware ekundet, die Schätzung des ertes ehen dem
Urteil der Paziſzenten überlaſſen iſt Indes auch hier ird regelmäßig
keiner geneigt ſein, dem andern einen beſondern Vermögensvortei zukommen

en
weitens: Die atur der arbeitsteiligen Geſellſchaft anderſeits bringt 2

mit ſich, daß der einzelne Bürger ſeine ra Und Arbeit auf einen
beſtimmten un inlenkt, indem ＋ Uhe anfertigt, der andere
Kleider uſw Das ſetzt aber braus, daß abei eine Wiedervergeltung
für ſeine Leiſtung erhält, ihm ſeine Koſten erſetzt und die der Bedeutung
der Arbeit entſpricht, eine iedervergeltung nach dem erte ſeiner
Leiſtung Bleibt dieſe iedervergeltung auernd aus und iſt die Anderung
ſeines Berufes ihm möglich, dann ird Uund jeder andere in gleicher
Lage ſich nach einer andern Beſchäftigung umſehen Die Geſellſchaft aber
muß dann fürderhin auf Leiſtungen ſolcher Art verzichten. Iſt aber je
mand oder iſt eine Gruppe bon Bürgern gezwungen, bei einem Be⸗—
rufe bleiben, der eine Wiedervergeltung, die dem erte der Leiſtungen
entſpricht, nicht nden kann, ſo muß das bon den Betroffenen als Ittere
Unrecht, gewiſſermaßen als unerträgliche Sklaverei empfunden werden, zum
Schaden der Wohlfahrt, auf die Dauer des eſtandes, der bürgerlichen
Geſellſchaft Hängen 10 doch Frieden, Wohlfahrt, Beſtand bon Qa und
Geſellſchaft ganz weſentlich davon ab, daß klaffende Gegenſätze gerade in
der materiellen Ordnung bermieden werden ein Ziel, das nicht 4  2

reichen iſt, enn die Bedarfsdeckung der breiten Maſſe des Volkes Ur
eine ungerechte Preis⸗ und Einkommensbildung gefährdet ird

Die lberale Ule 0 durch den Mund Frédériec 0  10
als ſichere Und ne des freien Erwerbsſtrebens, der freien
Konkurrenz die allgemeine Intereſſenharmonie in Ausſicht geſtellt.
eute wiſſen wir, daß Unter der Herrſchaft und Nachwirkung des freiwirt⸗
ſchaftlichen Syſtems das volle Gegenteil einer ſolchen Harmonie tatſächlich
eingetreten iſt 10 mit einer gewiſſen erfreulichen Allgemeinheit wird eute
auch anerkannt, daß die armonie der Intereſſen in Zukunft und iemals
die ungeregelter reihei ſein kann. Nur dort ſtellt ſich Iin
der Tat geſellſchaftliche Harmonie ein, wo das SUUuM cuique praktiſche
Geltung rlangt und bewahrt. Und ebendarum ird ſich auch im Bereiche
der Volkswirtſchaft und für das Gebiet der Bedarfsdeckung armonie der
Intereſſen nur dann einſtellen önnen, enn die ausgleichende Gerechtigkeit,
die lustitia COmmutativa, oder nationalökonomiſch ausgedrückt,
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enn das Prinzip der iedervergeltung nach dem eLr die
Preis⸗ und Einkommensbildung beherrſcht

Wir wollen nun kurz einzelnen arlegen, wie mittels Dur  rung
dieſes Aquivalenzprinzips ein befriedigender Usglei wiſchen dem Pro
Uzenten⸗ und Konſumentenintereſſe, wiſchen den Intereſſen der nter⸗
nehmer⸗ und Arbeiterſchaft erzielt ird Uund wie die armoniſche Ent⸗
wicklung des wir  aftlichen Geſellſchaftslebens dadurch bedingt und ge⸗
fördert ird

usglei wiſchen rzeuger⸗— und Verbraucherintereſſe
Die Käufer werden zur Befriedigung ihrer verſchiedenen Bedürfniſſe nuUur
dann gelangen können, enn ſie die entſprechenden rodukte vorfinden,

Die Ver⸗und zwar Preiſe welcher ihrer Kaufkraft entſpricht
käufer anderſeits durch ihre Berufsleiſtungen die mannigfaltigen,
der Geſellſchaft benötigten er oder ſon

le den Konſumenten
zur Verfügung ellen müſſen Erſatz nden für ihre  3 Aufwendungen, Lohn
für ihre Arbeit die ittel zur Deckung ihre eigenen Bedarfs und zur
Fortſetzung der Produktion, ihrer  3 Berufstätigkeit Das erfordert das ber⸗
nunftgemäße, „wohlverſtandene“ ntereſſe des Produzenten wie anderſeits
das niereſſe des Konſumenten ene Preisbildung rhei

ihm geſtattet für alle ſeine Bedürfniſſe richtigen Verhältnis zu⸗
einander mit dem rgebnis elativ beſter Geſamtbefriedigung Deckung
nden

Beim Tauſche ſteht alſo ntereſſe Intereſſe Dieſem beiderſeitigen
ntereſſe der Produzenten und Konſumenten wird aber genügt und nur
dann genügt enn der Tauſchverkehr bon dem Prinzip der iedervergeltung
nach dem erte beherrſcht ird

Dann erhält der Produzent für ſeine Waren den „angemeſſenen“
rei rei welcher der Bedeutung ſeiner eiſtung entſpricht ſeine
roduktionskoſten erſetzt ſeine Arbeit belohnt ihm diejenige Kaufkraft ber
ei die ihm ſeiner ozialen Berufsſtellung entſprechende Bedarfs⸗
deckung Uund ugleich die Fortſetzung ſeiner Berufsarbeit ermöglicht e
verſtändliche Vorausſetzung ſolcher iedervergeltung bleibt natürlich, daß
die rodukte nach Art Beſchaffenheit Mengenverhältniſſen für die Bedarfs⸗
deckung des Volkes überhaupt enötigt ſind und a Betracht kommen
können Iſt dies aber der Fall, iſt alſo die Produktion emne wirklich
zweckmäßige mit Rückſicht auf den Vo  edarf, dann ird auch die Wieder⸗
vergeltung nach dem erte, wenigſtens regelmäßig, nicht fehlen können,

Stimmen. 92
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eil andernfalls die fortgeſetzte produktive Berufstätigkeit auf dem frag⸗
en Gebiete zum eil oder ganz entfallen Dauernde Berufstätig⸗
keit beſtimmter Art und beſtimmter Ausdehnung iſt eben, wie wir ſahen,
nur dann möglich, ſofern den Intereſſenanſprüchen der Produzenten in
einem der Bedeutung ihrer eiſtung für die volkswirtſchaftliche Aufgabe,
alſo deren Wert, entſprechenden atze Genüge geleiſte wird

Ein nach dem erte der Ware bemeſſener rei iſt aber auch für den
Konſumenten der „angemeſſene“ reis, ein reis, der ihm die nach
den eweils gegebenen Verhältniſſen elativ beſte Bedarfsdeckung geſtattet
TIde er mehr geben m  en, als dem erte des Gutes entſpricht

ſtatt ſo einen Teil ſeines Einkommens ohne Lſa
für Wertloſes geopfert; die wirtſchaftlich Verteilung ſeines Einkommens
auf die verſchiedenen Bedürfniſſe Gdre abei gehemmt, zer  4 aus⸗
geſchloſſen

Es iſt ihm gewi nicht zu verdenken, EL klugerweiſe nach mög
billigen Waren ſich mſieht „Abſolute“ Billigkeit aber, eine Billig⸗

eit Unter dem erte der Waren, kann er nicht fordern Und nicht
warten, eil nicht beanſpruchen und h  e kann, daß ein anderer für
ihn, auch nur zum Teil, mſonſt Aufwendungen mache, umſonſt 10 ſei
Und ebenſo genügt der Produzent dem Intereſſe de Konſumenten da
durch, daß er ihm darbietet, was der geforderten Gegengabe ert iſt Er
ird gewinnen, erwerben wollen; aber normalerweiſe kann nur ge
winnen durch den Wert ſeiner rodukte, ſeiner Leiſtungen und nach
Maßgabe dieſes ertes, wie auch elbſtverſtändlich durch die Höhe des
Umſatzes uſw bei Einhaltung der Aquivalenz.

I usglei der Intereſſen zwiſchen Unternehmer⸗— und
Arbeiterſchaft. eſi gibt Macht Dieſe Macht wuchs mit der
Bedeutung, das Kapital innerhalb der kapitaliſtiſchen Produktion
für den Prozeß der Gütererzeugung gewann. ndem * die roduktivkraft
der Arbeit weſentlich xrhöhte, erlangte eS ſelbſtändige Wertung neben der
Arbeit.

Zwei m  Nde, in Verbindung mit der „geiſtigen“ Verfaſſung der
Zeit, aber waren es, die ein einſeitiges Üüberwiegen des Kapital
intereſſes bei dieſer Entwicklung begünſtigten.

Einmal der Eigentumsbegriff, wie eLr mit der Rezeption des
römiſchen Geltung erlangt das Eigentum als ein in die
Sachenwelt verlängertes 880 des Individuums, jene Elaſtizität des igen  2
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ums mit dem natürlichen Beſtreben, die ganze Fülle ſeiner Machtbefugniſſe
zu erhalten oder wiederzugewinnen jeden andern.

Die Idee eines geteilten Eigentums, wie ſie dem chriſtlich⸗germaniſchen
eigen ar, mu dabei dem romi  en Rechtsſyſteme ſremdbleiben. Rom hatte
nach den en Kriegen eine Latifundienbildung, wie Deutſchlan die ſeinem der Karolingerzeit. Der römiſche Bauer verlor ſich dabei, ſein Landbeſitz ver⸗
chwand im Latifundium, das jetzt bon Sklaven beſtellt wu  *  4  de. Der eutſcheBauer aber e auf ſeiner en S8 Grundherrn Eigentum ard
durch das ingliche Recht des Kolonen ebenſo gebunden, wie deſſen Nutzeigentumgebunden te durch das grundherrliche Herrſchaftsrecht. Die Latifundienbildung
war in Rom Latifundienbildung ugleich dem und der Bewirt  aftung, in
Deutſchland nur dem Beſitz, nicht aber der Bewirt  aftung nach Treffend be⸗
merkt Tiedr Raumer im Hinblick auf das Lehensweſen was aber eben⸗
falls vbom bäuerlichen Kolonat gilt „Das geteilte igentum wurde Zeichen
und Beweis, daß auch die beiden Menſchen, der Lehensherr Und aſall, x ſt ein
Ganz e8 ausmachten. Wer das Große, Ideale dieſer Anſichten und Verhält⸗
niſſe eugnet, der iſt befangen in vermeintlicher Weisheit des letzten age und
nfähig, andere Zeiten begreifen.“

Der andere Umſtand aber, der V- der kapitaliſtiſchen Epoche zum ein⸗
ſeitigen Überwiegen des Kapitalintereſſes ührte, war die reiheit, die
ſeiner Geltendmachung keine ausreichenden Grenzen beließ, die ſeine Macht
entfaltung begünſtigte auf Koſten der Perſönlichkeit des rbeiter  D. durch
Raubbau ſeiner Geſundheit, ſeiner Arbeitskraft, auf Koſten der ſeiner
eiſtung ge  renden iedervergeltung. Wie ein der römiſche Bauer, ſo
verſchwand jetzt gewiſſermaßen der freie Handwerker bei der gewerblichen Lati—
fundienbildung, wieder neben der Maſchine als Arbeiter“ aufzutauchen,

als Produktionsmittel neben den andern Werkzeugen. icht ieder⸗
vergeltung für die Leiſtung des Arbeitsgenoſſen war der Lohn, ſondern
ledigli ein 0  en in der privatwirtſchaftlichen Koſtenberechnung des
Unternehmers, ſo, wie auch die Verwendung materieller Produktions⸗
mitiel Koſten verurſacht Daß der Tbeiter ein berechtigte Intereſſe
der Rentabilität ſeiner Dienſtleiſtung hat, wie der Unternehmer
der Rentabilität ſeines Geſchäftes, kam weniger in Betracht und konnte
auch, olange der einzelne Tbeiter mit ſeiner Lohnforderung dem nier⸗
nehmer iſoliert gegenüberſtand, wirkſam nicht eltend gemacht werden.

Die Anwendung des Prinzips der Wiedervergeltung nach dem erte
auf das Dienſt⸗ und Lohnverhältnis nun hier einen vollen andel

Hiſtoriſch⸗politiſche Briefe (1860) 242 Vgl. auch Janſſen, des
eu  en Volkes I15 (1890) 300

45 *
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herbei, beſagt prinzipiell und ra die Anerkennung der Perſönlichkeit
des Arbeiters wie ſeiner materiellen Intereſſen. Hieraus aber rwächſt zUu⸗

wahre Intereſſenharmonie, der ſo ange vermißte Friede zwiſchen
Arbeitgeber Uund Arbeitnehmer. Der Tbeiter wird dadurch zugleich als
wertvolles lie der arbeitsteiligen Geſellſchaft, Und zwar der ihm ge⸗
bührenden eingeordnet. Seine Arbeit er  ein dann, auch unter
volkswirtſchaftlichem Geſichtspunkte, als eine bedeutſame eiſtung wie die
des Unternehmers: als Berufsarbeit im Dienſte der volkswirtſchaftlichen
Aufgabe, iſt volkswirtſchaftlich produktiv. Der Tbeiter kann alſo nicht
mehr dem Produktionsmittel gleichgeachtet werden. Er gehört, wie der
Unternehmer, der 9 P 8  —. P *  — im wirtſchaftlichen Prozeſſe
d enn auch mit Unterordnung Unter den Unternehmer für die Aus⸗
ührung der Arbeit Aber iſt Unterordnung und Überordnung bon
Perſon Perſon, ein Verhältnis wiſchen gleichwertigen Perſön
lichkeiten, kein Gewalt⸗ů ondern ein Rechtsverh  tnis mit har⸗
moniſcher, ſolidariſcher Intereſſenverbindung.

Der en des Unternehmers bildet Gegenſtand, Inſtrument,
äußere Bedingung der perſönlichen rbeitsleiſtungen. Was bon dieſem

V der Produktion verbraucht, ge wird, nde durch
den Produktpreis. Ein Gewinn aber auf Grund der ſa

en Auf
wendungen kann dem Produktpreis nUur entnommen werden, nachdem die
perſ nlichen rbeitsleiſtungen der leitenden ſowohl wie der ausführenden
Arbeit ihre angemeſſene Wiedervergeltung gefunden aben

Der Tbeiter verfügt ni über das Produkt. Er nicht die
Gefahr des Unternehmers, iſt aber den rfolgen desſelben intereſſiert
und ird ſo freudiger Und kraftvoller dieſen rfolgen beitragen,
enn Er im ohne die volle Wiedervergeltung ſeiner eiſtung und darin
Ugleich den Erſatz für alle Aufwendungen Ndet, die ihn für eine
eiſtung befähigen.

Mag auch die ſtrenge eidung eſſen, was in der kapitaliſtiſchen
Produktion der Arbeit oder dem Kapital danken iſt, unmögli ſein,
oder eſſer geſagt mag auch das Maß der Steigerung der Produktivkraft
der Arbeit durch die Verwendung bon Kapitalgütern ſich nicht ganz
feſtſtellen aſſen, eine ſachgemäße Abſchätzung der wertlichen Bedeutung der
Arbeitsleiſtung des Unternehmers wie des Arbeiters, ein Werturteil, das
dieſe Bedeutung vernünftig emißt, bleibt im Bereiche der Möglichkeit.
Man hat eS verſtanden, die eltende Arbeit wertlich bemeſſen Die
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Schätzung ihre ertes T uns in dem meiſt reichlichen Gehalt der
Direktoren großer Unternehmungen egen 6⁰⁰⁷ da nicht möglich
ſein, ein den objektiven Verhältniſſen utſprechendes Urteil auch über den
Wert der qualitativ verſchiedenen Arbeitsleiſtungen der ausführenden Arbeit

ilden? Vorausſetzung iſt reilich die Annahme einer elativ feſten
Untergrenze des Arbeitslohnes für die geringſten Leiſtungen, ſo zwar, daß
Qualitätsleiſtungen hiervon aufſteigen die ihrer Bedeutung entſprechende
iedervergeltung nden würden mne Untergrenze aber ird prinzipiell
in dem menſchenwürdigen Tagesunterhalte einer normalen Arbeiterfamilie
zu en ſein, die naturgemäß das utgelt für die gewöhnlichſten Leiſtungen
arſtellt, ſofern leſe Leiſtungen die des Ernährers der Familie
für den vollen Arbeitstag VN Anſpruch nehmen.

icht ſo ehr die angebliche Unmöglichkeit einer richtigen emeſſung
des ertes der rbeitsleiſtung te hier Iim Wege Die rößere Schwierig⸗
keit ieg wohl darin, daß eine olche Schätzung, enn ſie allſeitig befriedigen
ſoll, eben nicht mehr einſeitig bon den Unternehmern, ſondern ugleich auch
bon den Arbeitern, Uund zwar nicht vbon den machtloſen iſolierten Arbeitern,
ſondern bon der organiſierten Arbeiterſchaft auszugehen hat Es mag
reilich noch längerer Zeit bedürfen, bis mittels der Tarifverträge olche
*  9 *  5 — n des ertes der verſchiedenen Arbeitsleiſtungen
m beſtimmten Lohnſätzen einen eſteren Ausdruck erlangt, EeS ge bis
ahin noch manche treitigkeiten und m ſich berechtigte Meliorationsſtreiks
vorkommen, bei der Verſchiedenheit der Nii  en über die emeſſung der
ohn  E, über Anderungen im erte der Arbeitsleiſtung uſw Jedenfalls
iſt der Weg zur Verſtändigung eit mehr geebnet, enn elde etle die
Entſcheidung nicht von bloßer Machtentfaltung erwarten, ondern bei
der Gerechtigkeit ſuchen, enn *2 auf ſeiten der Unternehmerorganiſation
nicht einfach ei ſo wenig als möglich Lohn, und auf ſeiten der organi⸗

Undſierten Tbeiter mögli geringe eiſtung, mögli oher ohn!
ieueit der höchſte Lohn, der ſich durch Arbeitseinſtellung Unter Umſtänden
gerade noch erpreſſen läßt, eines Lohnes, der durch ertvolle
eiſtung redlich erdien iſt

omm aber Abei der Unternehmer nicht zu urz Wird die Im ntereſſe
der Produktionsentwicklung, des volkswirtſchaftlichen Fortſchrittes, notwendige
Kapitalanſammlung nicht allzuſehr behindert, enn die Lohnbemeſſung ſehr
in den Vordergrun gerückt wird?

Es GAre unächſt ein Mißverſtändnis, das, was oben bon der Wieder⸗
vergeltung nach dem erte der eiſtung geſagt wurde, in öherem Maße auf
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die au  rende Arbeit als auf die eltende Arbeit bezogen werden. Dem Rang und
der Bedeutung nach te nter den Arbeitsleiſtungen an erſter Stelle die Arbeit der
Geſchäſtsleitung, die un der Sprache des Mittelalters ogar den beſondern Namen
Industria erhielt und innerhalb des Gattungsnamens OT der vorwiegend körper⸗
en Arbeit Opera, gegenübergeſtellt wurde. Der die Produktion und das Ge⸗

leitende Unternehmer ird alſo normalerweiſe auch bei gerechter Lohn⸗
ahlung die ſeiner Arbeit und ſeinen en Aufwendungen gebührende Wieder⸗
vergeltung, die Möglichkeit der Vermögens⸗ und Reichtumsbildung Nden müſſen;
er wird ſie auch nden können, enn er  E ſeine Produkte dem Bedarf
anzupaſſen, ihnen durch Art, Menge, Qualität einen olchen Wert verleihen,
daß bei entſprechendem mſa der Iim Tauſchverkehr erlangte Preis einen ge⸗
nügenden Überſchuß über ſämtliche Geſchäfisunkoſten der bon ihm echniſch öko
nomiſch kaufmänni geſchickt vollzogenen Produktion gewährt. Für den angel
entſprichender Geſchicklichkeit des Unternehmers ird gerechterweiſe nicht der Ar
beiter die Folgen zu tragen aben ewi bliebe mit Rückſicht auf die Kon⸗
kurrenz eine mißliche Sache, enn der einzelne Unternehmer allein ſich genötigt
ſähe, die ne beträchtlich zu rhöhen, und ebenſo bei den volkswirtſchaftlichen
Zuſammenhängen, enn ein einzelner Geſchäſts weig eine ung voll⸗
iehen müßte. Über leſe Schwierigkeiten kann aber ein vollkommener entwickeltes
Organiſationsweſen der beiden hierfür i Betracht kommenden Parteien, mit er⸗
ſtändigung der verſchiedenen Organiſationen untereinander, hinweghelfen. Und
das dürfte weniger ierig ſein, enn nur einmal das richtige Verſtändnis
für das eigene Intereſſe der Geſchäftswelt Gemeingut weiterer Kreiſe geworden
iſt. Die Lohnerhöhung ewirkt 10 ung der Kaufkraft der Arbeiterfamilien.
Würde der Lohn ſämilicher Tbeiter und Angeſtellten Uum 25 Prozent *
höht. ſo dre n Deutſchland am ſür etwa 40 Millionen Menſchen die Kauf⸗
kraft erhöht. „Die Wirkung würde ieſelbe ſein“, ſagt er  0 Otto !, „als
enn unſere Volkswirtſchaft mit einemmal den ganzen Markt eines Zehnmillionen⸗
volkes gewänne und vollſtändig beherrſchte, ſo daß dieſes Volk nirgends anders
kaufte als nur bei der u  en Volkswirtſchaf ne unbegrenzt und will⸗
kürlich fort  reitende Lohnerhöhung für Arbeiter und Angeſtellte, E die ieder⸗
vergeltung der Unternehmerarbeit, den Gewinn des Unternehmers über Gebühr
verkürzen würde, kann natürlich nicht als wünſchenswertes Ziel ins Auge gefaßt
werden. Sie müßte die privatwirtſchaftli fruchtbare Betätigung der Unter⸗
nehmungen zum chweren Schaden der Volkswirtſchaft und insbeſondere der [beiter

ſchließlich mN rage ſtellen 2. Wenn aber für die ausführende Arbeit nichts
anderes gefordert ird als die ihr gebührende, beiderſei vernünftig bemeſſene
Wiedervergeltung nach dem erte, ſo mag dies wohl eine Verlangſamung der

1 Kriegsrechenwirtſchaft 163
ber die Grenzen diesbezüglicher gewerkſchaftlicher Beſtre

ngen vergleiche
Weber, Der am zwiſchen Kapital und Arbeit 1910); Theodor Brauer

Gewer und Volkswirtſchaft (1912)
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Kapitalanſammlung, keinesweg aber eine volkswirtſchaftlich bedenkliche Beſchrän
kung derſelben herbeiführen. Es ird dabei dem Kapitalbeſitz immer noch ge⸗
nügender Anreiz zu ſeiner Vergrößerung leiben Die Tbeiter anderſeits leiben
intereſſiert H der privatwirtſchaftlichen Rentabilität der Unternehmungen und an
der Steigerung dieſer Rentabilität, eil und inſofern dieſelbe die Möglichkeit einer
höheren Löhnung gewährt und bei richtigem Ausbau der Lohnverhältniſſe S
tatſächlich mit rem egen auf die Tbeiter erſirecken wird.

Auch die Kapitalbildung hat eweils ihre vernunſtgemäßen Grenzen. Das
Zunächſtliegende bleibt 10 doch immer die Befriedigung des laufenden
Konſums afür müſſen den reiten Maſſen der Be  erung die
ittel zur Verſügung ſtehen Deshalb ird denn auch der weitaus größte Teil
neugewonnenen Reichtums bei normaler Entwicklung dazu dienen, den Konſum⸗
bedarf des Volkes decken

me den Mühen der Arbeit eniſprechende reichlichere Ruhe und ugleich
ein rei  icherer Konſum für die Unteren Schichten, das ird noch auf ange
Zeit zwar nicht das inzige, aber eines der erſten robleme wahren Fortſchrittes
leiben Geſteigerte Kapitalbildung aber auf Koſten eines der erreichten Kultur
höhe entſprechenden Volkskonſums kann für die Dauer niemals als 1  2
wirtſchaſtlich zweckdienli erſcheinen. Ein ge Voranſchreiten iſt auch hier
beſſe I als überhaſtetes Emporſchnellen, das regelmäßig mit raſcher Ute
raſchen Verfall zu verbinden eg

Wie die Intereſſenharmonie zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern, nter⸗
nehmern Uund Arbeitern, ſo ird ſchließlich

auch die allgemeine, geſellſchaftliche und volkswirt⸗
ſchaftliche armonie mitbedingt durch die praktiſche Geltung des
Aquivalenzprinzips.

Die volkswirtſchaftliche armonie beſteht in der Harmonie wiſchen
volkswirtſchaftlicher Aufgabe Uund eren rfüllung, alſo wiſchen er⸗
beſchaffung, Preis⸗ und Einkommensbildung einerſeits und den Anforderungen,
welche die Unter gegebenen Verhältniſſen elativ beſte Bedarfsverſorgung
des Volkes diesbezüglich Iſt die volkswirtſchaftliche Harmonie geſtört,
dann ird auch die geſellſ

li Harmonie Ei VN die gehen

a Weſentliche Störung erfährt aber die volkswirtſchaftliche Harmonie
durch ein Erwerbsſtreben, das nicht im Dienſte der Bedarfsdeckung des
Volkes, ondern unter Schädigung dieſer Bedarfsdeckung ſich eltend macht,
enn der ſubjektive Erwerbszweck der rivatwirtſchaft den objektiven
Zweck der tauſchwirtſchaftlichen Betätigung, die Deckung fremden Bedarfs,
in den Hintergrun drängt, enn privatwiriſchaftliche Produktivität geſucht
wird, ohne Wahrung des rechten Verhältniſſes zwiſchen Rentabilität und
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volkswirtſchaftlicher roduktivität, durch ein Reichtumsſtreben,
das über den realen Wert der eigenen Leiſtungen hinaus aus der ifferenz
wiſchen rei und Wert gewinnen will, das einen ehrwer ſucht auf
0  en fremder Arbeit, fremden Eigentums, des Gemeinwohles des Volkes,
das auf Schädigung der Konſumenten und remder Berufsarbeit abzielt
kurz, durch ein Reichtumsſtreben, welches das Prinzip der iedervergeltung
nach dem erte mißa und verletzt. Ein ſolches Reichtumsſtreben ird
jede unparteiiſche, objektive, nationalökonomi Kauſalforſchung als eine
ſchwere Stöͤrung der volkswirtſchaftlichen Harmonie bezeichnen und zu den Ur⸗
achen der erſetzung und des uimn der Völker rechnen en Die olks  2
wirtſchaft darf nicht zUum Beutefeld werden. Sie iſt ein Arbei
mit ernſter Aufgabe. Mag immerhin der ſpekulative eutezug Uhe oſten,
Intelligenz erfordern. Dennoch bleibt das, was einbringt, nicht Wieder⸗
vergeltung für eine volkswirtſchaftlich wertvolle Leiſtung, ondern eben bloßer
Beutegewinn zum Schaden des Volkes

Man kann alſo nicht in lindem Vertrauen bon Angebot und Nach
rage alles Hei erwarten. Es omm ielmehr darauf welcher
„Geiſt“ hinter dieſem „Geſetze und ſeine Wirkung beherrſcht. Der
„kapitaliſtiſche Geiſt“ mit ſeinem maßloſen Erwerbsſtreben hat ſtets
en Erſcheinungen geführt durch rregung und Ausnutzung bon
Irrtum und Not, durch Vergewaltigung ſchwächerer Konkurrenten, miß⸗
bräuchliche Verwertung einer natürlichen oder künſtlichen Monopolſtellung,
durch jene Machenſchaften, die nach dem en Wucherer ardanu als
„Dardanariat“ bezeichnet wurden: Erwerb mittels „rentabler Deſtruktion“,
Zerſtörung eigener er, Uum für den Reſt den höchſten rei erzielen,
ſpekulative Zurückhaltung des zur Befriedigung des Wohnungsbedürfniſſes
der Bevölkerung notwendigen Bodens, Zurückhaltung ereits möglicher
Produktivität, Zurückhaltung ereits vorhandener rodukte uſw Auch die
Kriegszeit hat Orgien des kapitaliſtiſchen Geiſtes rleben müſſen eitens
jener eute, die jede Gelegenheit wahrnahmen, aus dem wirtſchaftlichen
otſtande der Bevölkerung erhebliche und objektiv nicht gerechtfertigte Ge
winſte eziehen.

ngſten Zuſammenhange te die geſellſchaftliche und olks⸗
wiriſchaftliche Harmonie ferner mit der ſozialorganiſchen Einheit
Uund Gliederung des Volkes; wie dieſe wiederum bedingt iſt durch
Wahrung der Wiedervergeltung nach dem erte der verſchiedenartigen, für
die volkswirtſchaftliche Aufgabe bedeutſamen Leiſtungen.
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Es iſt kaum enkbar, daß die arbeitsteilige Geſellſchaft Unter normalen
Verhältniſſen nur aus ſolchen Perſonen beſtehe, die ganz hochwertige Dienſte
oder ledigli Dienſte bon geringſtem erte eiſten Die ſachlichen Dar
bietungen und die perſönlichen Leiſtungen werden ielmehr bon größter
Mannigfaltigkeit ſein mit reicher ufung ihrer Bedeutung Uund ichtig⸗
keit,‚ wie ſie ihnen im volkswirtſchaftlichen Prozeß mit Rückſicht auf die
Bedarfsdeckung zuſteht und zuerkannt werden muß Sie werden ferner
nicht 0 Gelegenheitsleiſtungen, ondern in überwiegender ehrza
dauernde Berufsleiſtungen ſein, eine mehr oder minder umfaſſende Vor
und Ausbildung, achliche Aufwendungen und ielfach auch größere oder
geringere ingliche Veranſtaltungen erfordern. Auf ieſe eiſe kann der
Geſellſchaft ſelbſt ohne vollkommene korporative Organiſation der Berufs⸗
nde eine gewiſſe Kontinuität ſozialer ung verliehen werden, wie
ſie ſich aus Berufsleiſtungen bon geringer, mittlerer, oher Und höchſter
volkswirtſchaftlicher Bedeutung ergibt

Hat nun das Prinzip der Wiedervergeltung nach dem erte der Leiſtung
praktiſche Geltung, gewinnen die wirtſchaftlich Tätigen ein ihrer Berufs⸗
arbeit entſprechendes Einkommen, dann werden auch ugleich mit einer ge⸗
ſunden ſozialen ung die Beſitzverhältniſſe eine der volks⸗
wirtſchaftlichen Bedeutung der verſchiedenen Berufe olgende ufung
erlangen. Gerade eine Verſchiedenheit und Ufung der Berufs⸗
und Beſitzverhältniſſe len aber dem eſteren Zuſammenſchluß der Bürger.
Namentlich der Mi  E  an  L der wiſchen den Unteren Uund öheren
Schichten ſteht, indert eine unheilvoll ſchroffe Zerklüftung der Geſellſchaft.
Aber der Mittelſtan muß exiſtieren önnen, muß Arbeits⸗ und erdienſt⸗
gelegenhei und entſprechende iedervergeltung ſeiner Leiſtungen nden
Das bildet jedenfalls den Kernpunkt im ſog Mittelſtandsproblem.

nter den heutigen Verhältniſſen läßt ſich nicht, te dies im Mittelalter
der Fall war, ein durch die Sitte umſchriebener „Standesbedarf“ zur Grenze
des Erwerbes machen Innerhalb ein Uund desſelben Berufes weiſen die tech
niſchen Bedingungen und ittel, Umfang und Ausdehnung der Produktion
nicht ſelten große Verſchiedenheit auf Die ualita und enge der rodukte
iſt ebenſowenig überall die gleiche wie die perſönliche Geſchicklichkeit der Pro
Üzenten für Betriebstechnik und Organiſation, m Koſtenminderung der Her
ſtellung, in kluger npaſſung örtliche und eitliche Bedarfsunterſchiede uſw

Immerhin die Beher  ng der Preis⸗ Uund Einkommensbildung durch
das Prinzip der Wiedervergeltung nach dem Werte ugleich mit der beruflichen
Abſtufung zu einer geſunden Abſtufung In der Lebenshaltung, und
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zwar ſo, daß auch die geringſten, der Geſellſchaft n  en und von ihr noch
auernd in Anſpruch9Dienſte eine menſchenwürdige Exiſtenz ren.

ieg auf der Hand, wie ſehr eine Ausbreitung bon Kaufkraft über
das Volk hin zur Hebung der produ  en Leiſtungen im der
Volkswirtſchaft beitragen muß. Auch das 10 ů ke 2 —  8 10 j5oN;;c —40 ird davon
berührt; denn vbon Kaufkraft und Nahrungsſpielraum des Volkes ängt, wie
Mombert und Kroſe mit vollem Recht betonen, die rage der Volksvermehrung
ganz weſentlich ab

C) ndem das Prinzip der Wiedervergeltung nach dem erte in
ſeiner Anwendung auf das Lohnverhältnis den Tbeiter über das Niveau
der Sachenwelt erhebt, ihn für die wirtſchaftliche Ordnung allen
denen gleichſtellt, die hier eine Wiedervergeltung ihrer Leiſtungen ſuchen,
findet die Arbeiterwelt auch m der gegenwärtigen, auf dem Privat⸗
eigentum N den Produktionsmitteln begründeten Ordnung den Frieden

In dem ruſten und chweren Ringen des ſog Proletariats von eute
1 beſonders ar jener mächtige rang nach Geltendmachung der Per
ſönlichkeit zutage, wie ＋ ſchon bei den lteren Sozialiſten Frankreichs in
dem Prinzip der „Egalité“ zum ſcharfen Ausdruck gelangte. Lorenz

Stein 2 in ſeinem erte „Der Sozialismus und Kommunismus
m Frankreich“ ereits bor arl Ma darauf hingewieſen, wie da
fortſchreitende Bewußtſein von dem der Perſönlichkeit in den Ar⸗—
beiterkreiſen das Proletaria einem ſelbſtändigen Ganzen machen werde
Das re Verſtändnis für leſe treibende Idee der proletariſchen Bewegung
eiſt auch der Reform die richtigen Wege Verſucht der Sozialismus, den
Maſſen die Überzeugung beizubringen, daß das rivate Eigentum Unbereinbar
ſei mit der vollen Geltung der Perſönlichkeit des proletariſchen Arbeiters,
dann muß gerade der Schutz Uun  — die Pflege der Perſönlichkeit
des Arbeiters erſtes Ziel der Reform in unſerer der Privateigentums⸗
inſtitution feſthaltenden Geſellſchaftsordnung ſein. Es muß dem Tbeiter
klar werden, daß in der Tat eine Verirrung war, der Arbeiter

Stimmen der Zeit (1917) 152
Vgl. Földes, Zum Problem Stein⸗Karl Marx, in Jahrbücher fürNationalökonomie und Statiſtik (1914) 289 ff., XLVIII (1914) 820 H.Georg Adler, Die Anfänge der Marxſchen Sozialtheorie. Feſtgaben für Adolf

Wagner (1905) 7 Muckle, Henri de ＋. Simon (1908) 339; Grünfeld, von Stein
und ſeine Geſellſchaftslehre (1910) 242 f.; Sombart, Sozialismus uſw 5
Hammacher, Das philoſophiſch⸗ökonomiſche Syſtem des Marxismus (1909) 67;Mehring, Literariſcher Nachlaß 186 Zum Ganzen: Cathrein, Der Sozialismus

und unſere Schrift Der moderne Sozialismus
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ra den ſachlichen Produktionsmitteln ganz oder nahezu gleichgeſtellt
Urde, eine Verirrung, die aber keineswegs mit der Privateigentums⸗
mNſtitution als ſolcher weſentlich verbunden iſt; daß nicht minder eine
weitere Verirrung Ar, enn die rivatwirtſchaftliche Auffaſſung, die In
dem ohne nur ein Koſtenelement erblickt, den ſozialen Und olkswirtſchaft⸗
en Geſichtspunkt in der Beurteilung des Lohnes und der Lohnverhält⸗
niſſe verdrängte.

Es muß dem Tbeiter aber auch anderſeits lar werden, daß m einer ſo
zialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung der einzelne ganz an die Geſamtheit, als dem
einzigen über Produktion und Verteilung entſcheidenden Herrn, ausgeliefert würde,
daß das Individuum abe nicht mehr als Perſönlichkeit Im vollen Sinne, als
freies, elbſtändiges Rechtsſubjekt zur Geltung kommen könnte. Gewiß, auch in
einer auf Privateigentum gegründeten Geſellſchaft hat der einzelne der Geſamt⸗
heit qu dienen; aber er bleibt elbſt dieſer Geſamtheit gegenüber reie Perſönlich
eit mit eigenen Zwecken und Rechten, die ihm nicht von der Geſellſchaft ber⸗
liehen ſind und doch bon der Geſellſchaft anerkannt werden müſſen. Das iſt
das große alladium der reiheit, welches die „lIiberaliſtiſche“ 0 urch
eugnung des natürlichen beſeitigte, das aber in den Tagen der Reform
wieder allgemeineres Verſtändni gefunden hat.

Damit ng ein weiterer Fortſchritt zuſammen. Die elte noch ſo
ittere Klaſſengegenſätzlichkeit kann nicht anders überwunden werden als
dadurch, daß der Arbeiterſtand als glei  berechtigter an der Ge⸗
ſellſchaftsordnung eingefügt wird, daß 4＋ ſich nicht mehr als Unterworfene,
ſchließli dem Kapitalbeſitz und deſſen orteile dienende „Klaſſe“
ſondern als geachteten „Berufsſtand“ rkennt Uund der dem
des Ganzen len wie alle andern Stände, Und für deſſen Erwerbsver⸗
ni  e das gleiche Prinzip gilt wie für den Unternehmer: das Prinzip
der iedervergeltung nach dem erte ſeiner Leiſtungen.

Und nun noch eine beſondere Folgerung für die chriſtlich⸗nationale
Arbeiterſchaft. Jede Maſſenbewegung bedarf einer * U P  * e.
Der Oße Wunſchzettel kann ihr als Programm nicht genügen Sie muß
getragen ſein bon einem edanken, der eiſt und Herz rfüllt, der den
größten Opfern e  igt, der zur Parole der ewegung werden kann.

Als die romaniſierten Gallier, die den „dritten Stand“ ildeten, in
der franzöſiſchen Revolution ſich den fränkiſchen Volksteil, den Adel
mit dem önigtum, erhoben, als man aufräumte mit Privilegien, die den
Bauern zur unerträglichen Laſt geworden, als das aufſtrebende Bürgertum
freie ewegung für ſein Gewinnſtreben orderte, da wählte man zur Parole
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der revolutionären Bewegung die ſchönen orte reihei Gleichheit und
Brüderlichkeit Es war das Erbteil das der verlorene Sohn aus dem
chriſtlichen aterhauſe mitnahm die gottloſe Fremde ＋ dort bald

verpraſſen Was reihei Gleichheit Uund Brüderlichkeit Sinne der
Revolution bedeuteten, das beweiſt 10 die Guillotine, das beweiſt der
oden liegende Mittelſtand, die Not der Arbeiterſchaft, das beweiſt der
chon bald als Sohn des Liberalismus geborene engliſche und franzöſiſche
Sozialismus. Die große mit der franzöſiſchen Revolution beginnende Re
volutionsepoche kann ihren endgültigen Abſchluß nur finden durch die Rück⸗
kehr der Völker das berlaſſene Vaterhaus durch die Rückkehr zum
Chriſtentum durch die Neubelebung und praktiſche Geltung der chriſtlichen
Grundſätze geſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen und ſtaatlichen eben
Gewiß dre 2 erſe die chriſtliche re für beſtimmte politiſche oder
wirtſchaftliche Formen des Völkerlebens Beſchlag zu nehmen ein es
gibt doch gewiſſe Grundanſchauungen, die aus der chriſtlichen Lehre ſi
aAbleiten und die jeder geſchichtlich wandelbaren Geſtaltung, ſpeziell auch
der volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe für das Wohl der Völker entſcheidende
Geltung beſitzen

1e allgemeine nſ

1

E auf dem iſchen Sein und dem eta
phyſiſchen Weſensinhalte des Menſchen beruhende Gleichheit fordert nach
chriſtlicher Auffaſſung nicht die Gleichheit des Beſitzes die bei der Ver⸗
ſchiedenhei der konkreten Individuen ihrer Veranlagung, ihrer Tüchtigkeit
ihrer Betriebſamkeit widernatürlich und praktiſch unmöglich wäre, ſo
nachdrücklicher aber die Anerkennung des Mitmenſchen als gleichwertiger
Perſönlichkeit Zugleich iſt e8 eine dem Chriſtentum eigentümliche, aus ſeiner
ehre, ſeinem innerſten Weſen erwachſende Idee, daß die Menſchen trotz
aller indibiduellen Verſchiedenheiten Uund trotz der ſozialen Verſchiedenheit aus
eru und Beſitz, 10 auch gerade vermöge Verſchiedenheiten S8  7
„Genoſſen“ ſeien, aufeinander angewieſen, durch ſolidariſche Intereſſen⸗
gemeinſcha verbunden der ſtaatlichen Geſellſchaft, den gewerblichen
Verhältniſſen bon eiſter und Geſelle, Unternehmer und rbeiter, der
geſamten Menſchheit, der großen allgemeinen Völkerfamilie Wenn ferner
die chriſtliche Ora den Arbeitslohn eutigen rbeitsverhältniſſe dem
Geſichtspunkte der Gerechtigkeit unterwirft „gerechten“ Lohn für den
Tbeiter fordert ſo iſt ami nicht bloß das materielle utereſſe des Ar
eiters eſchützt ſondern zugleich ſeine Subjektſtellung der wirtſchaftlichen
Sphäre ſeine Gleichberechtigung mit dem Unternehmer für den Abſchluß
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des rbeitsvertrages ſtillſchweigend anerkannt und vorausgeſetzt. Die Unter—
nehmung, innerhalb deren der Tbeiter als Gehilfe, nicht als Hilfsmittel des
Unternehmers H ar, eht mit ihren materiellen rfolgen nicht aus⸗
ſchließlich im Dienſte des Kapitalbeſitzes. eder Tbeiter, auch der m
remder Wirtſchaft tätige rbeiter, iſt „ſeines Lohnes ert“ Seine Arbeit
iſt oziale Berufsleiſtung, unächſt zwar im Dienſte des eiſters, des Unter—
nehmers, un und mit der ganzen Unternehmung aber im Dienſte der
volkswirtſchaftlichen Aufgabe. Beide, Unternehmer und rbeiter, ollen
Wiedervergeltung nden für ihre Leiſtungen, der Unternehmer durch den
„angemeſſenen“ rei des Produktes, der Tbeiter durch den „gerechten“
Lohn Was die Nationalökonomen mißverſtändlich „Verteilungsproblem“
nennen, iſt in ahrhei Problem der Wiedervergeltung. Über die Lohn
höhe entſcheidet Qbei nicht Macht Uund Gewalt, nicht ein willkürlich dik⸗
ierter oder erpreßter Arbeitsvertrag. Es gibt ein höheres Maß, das elde
in gleicher Weiſe begünſtigt, wie ＋ elde in leicher eiſe verpflichtet,
das ihre Anſpr zugleich begründet und egrenzt: Gerechtigkeitl
Kurz, all das, was wir oben als emente wahren Fortſchrittes rkannt
aben, ird durch die chriſtliche ehre gewährleiſtet.

Möge darum der chriſtliche Glaube den chriſtlichen Tbeiter nicht bloß
vbom Sozialiſten unterſcheiden, möge ihm auch das chriſtliche Panier in
e Hand geben, als chriſtliche Parole ihm ins Herz und auf die
unge egen Eicherts begeiſternden Ruf

Entzündet rings auf den Bergen eit
Das flammende Feuerſignal der eit

Gerechtigkeit!
Wir eilen zum Schluß!
Die Kriegszeit hat mit aller nur wünſchenswerten arhei gezeigt,

daß für die rage der praktiſchen egelung der Bedarfs⸗
deckung allerdings in erſter Linie eS darauf ankommt, die edarfs⸗
deckungsmittel V genügender Menge zu en Sie hat aber ugleich
den Beweis rbracht, daß die Preisbildung eine nicht minder wichtige olle
bei der Bedarfsverſorgung ſpielt Man hat auch dieſerhalb für die
mtliche egelung der Lebensmittelverſorgung entſchieden, weil beim freien
alten des Geſetzes bon Angebot Und achfrage der kaufkräftigere Teil
der Bebölkerung ſich trotz oher und höchſter Preiſe mit den erforderlichen
Lebensmitteln noch verſehen können, die große Maſſe des Volkes aber
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in die äußerſte Bedrängnis gekommen Gre Den ſprechenden Beweis
iefern unſere lieben, 10 „teuren

7⁰ Gänſe!

Nach dem Kriege werden nun die tiefeinſchneidenden Kriegs⸗
maßregeln eine nach der andern wieder verſchwinden; arüber ürften olk
und Behörden glei froh ſein. Es ird dann keine Rationierung, keine
Beſchlagnahme, für die Dauer keine reiſe Iſw mehr geben, der
Handel wird ſich wieder freier bewegen können me aber ird bleiben,
die Überzeugung nämlich, daß in der Bedarfsdeckung des eigenen Volkes
die Aufgabe unſerer Volkswirtſchaft beſteht, und daß Volk Und
nicht gleichgültig abwarten können, oh ieſe Aufgabe auch wirklich EL:
füllt wird

Vor allem ird die orge ſich auf Sicherſtellung der wichtigſten
Deckungsmittel des unmittelbaren Lebensbedarfs erſtrecken Dazu enötigt

aber einer bedeutend größeren Durchſichtigkeit de 8 2
wirtſchaftlichen Prozeſſes, einer beſſeren und allgemeineren
Kenntnis über die Mengenverhältniſſe der verfügbaren er uſw Auch
muß der Schleier ge werden, der vordem oft allzu dicht die Erwerbs⸗—
ver  ni  e er Der rein ſpekulative Erwerb ohne volkswirtſchaftli
ertvbolle eiſtung ird einer ernſteren Beurteilung egegnen en Wir
werden ferner Wirtſchaftsräte für die verſchiedenen Gebiete erhalten mit den
erforderlichen Abſtufungen. Die Organiſationen, die ſich bisher oft bitier
bekämpften, werden m gemeinſamen Verhandlungen ſich über ſtrittige Fragen
auseinanderſetzen und einen Ausgleich herbeiführen können Auch dürfte
den Konſumenten und Konſumentenorganiſationen ierbei ein eit qr  erer
Einfluß zuteil werden. Die —0.—  —0.— 1 uU ird ſyſtemati aus
Uubauen ſein. Was chon bor dem Kriege bon einzelnen Kommunen erſtrebt,
— der Kölner Hochſchule für kommunale Verwaltung bon Ir theoretiſch
vertreten Urde das P fu V 25 für den wichtigſten Be⸗
darf wenigſtens, ird vorausſichilich ausgebaut werden. Urz, eine
eihe bon Einrichtungen en bon den geſellſchaftlichen Organiſationen,
bon Q und Gemeinde getroffen werden, die quantitati und quali⸗
ati genügende Bedarfsdeckung, und zwar angemeſſenen Preiſen
zuſtellen. Das arg mißachtete Zeitalter der Zunft mit ſeiner orge
für Warenqualität und gere  en rei ſchein alſo i Unſern agen wieder
eine gerechtere Beurteilung en zu en

Moge nun auch ern „Geiſt“ in das Wirtſchaftsleben einziehen:
der Geiſt der Wahrhaftigkeit, Ehre, Treue, Zuverläſſigkeit, Gerechtigkeit.
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Geben wir Uuns keinen Täuſchungen hin enn dieſer nelle eiſt nicht
die Vorherrſchaft Iim Wirtſchaftsleben rlangt, dann werden ſtaatliche Maß
nahmen wenig ruchten, dann werden auch die geſellſchaftlichen, ökonomiſchen
und ozialen rganiſationen kaum ſegensreich wirken können Gewiß,
auch bisher die Pfeiler des geſchäftlichen Lebens feſt in die moraliſche
Treue eingefügt. Doch nicht bloß die ron des Geſchäftslebens ies
manche Schatten und iſſe auf; bis in das Innere des Gebäudes war
ielfach der wucheriſche Krämergeiſt eingedrungen im Zeitalter wirtſchaft⸗
er „Freiheit“ Möge nun ein Zeitalter vorwiegender Gerechtig⸗
eit anbrechen für Unſer Wirtſchaftsleben.

Die Idee der Gerechtigkeit reilich auch N Zukunft kein ruhende
Daſein auf Tden Abſolut Vollkommenes werden wir nicht erwarten
können Es muß Uuns chon enügen, eim öheres Maß bon Gerechtigkeit

gewinnen, als der Vergangenheit erreichen war. „Der
Wert Unſeres eigenen Lebens, Unſerer Zeit“, ſagt Guſtav Schmoller
„beruht nicht ſowohl in dem, was bon Uuns erreicht wurde, als in dem
Maß bon rd Und ſittlichem illen, den wir daranſetzen, auf der ahn
des Fortſchrittes weiterzudringen. Die großen Kulturvölker, die großen
Zeitalter und die großen Männer ſind nicht die, ſich ehagli des
Überkommenen freuen, eſſen, rinken Uund mehr produzieren, ondern es ſind
die, ſich mit ge  erer Kraft als andere in den len der großen
ſittlichen een der Menſchheit ſtellen, eS ſind die, welchen es
gelingt, die en een auszubreiten, ſie tiefer als bisher einzuführen
mn das etriebe der egoiſtiſchen Daſeinskämpfe, e8 ſind auf volkswirtſchaft⸗
em oden die, gerechtere Inſtitutionen erkämpfen und
durchzuführen verſtehen.“

1 Zur Sozial⸗ und Gewerbepolitik der egenwart (1890) 246
Heinrich Peſch


